Salomons Weisheit Nr. 104

Thema: Geld und Arbeit
„Wer fleissig arbeitet und etwas Vorrat anlegt, ist klüger als einer, der faul herumhängt und darum nichts hat.“ Spr. 10,4
„Ha“, dachte Paula, „die salomonische Weisheit hat sich wieder einmal bewahrheitet.“

Heute war Paulas Abrechnungstag. 

Sie hatte alle Unterlagen zusammengesucht, Kontoauszüge, Lohnausweise und all das Zeug. Sie hatte die Steuererklärung ausgefüllt und danach die voraussichtlichen Steuern berechnet. 

Jetzt, da die zahlenmässige Wahrheit vor ihr auf dem Tisch lag, fühlte sie sich wieder einmal bestätigt. 

„Salomon hatte doch recht“, dachte sie. 

Weil sie jeden Monat etwas Geld zurückgelegt hatte, würde sie die Rechnung auch ohne Probleme bezahlen können. 

Überhaupt, sie hatte sich im Laufe der Zeit einen Lebensstil zugelegt, der ihren finanziellen Verhältnissen entsprach. Dafür war sie auch ein wenig stolz auf sich selbst und durchaus dankbar. Arbeit und Geld hielten sich in ihrem Leben in etwa die Waage. Schulden gab es keine und die schwarzen Zahlen auf ihrem Konto sah sie als ihren kreativen Spielraum an, mit dem sie ihr Leben frei gestalten konnte. Paula freute sich auf die Zukunft.

Weil Paula sich auf ihre Zukunft freute, kam ihr die Idee, dass sie etwas mehr über das Leben jenes Mannes erfahren wollte, auf dessen Rat hin sie so glücklich war.

Gespannt holte sie ihre Bibel aus dem Büchergestell und schlug das erste Buch der Könige auf. 

Dann las sie von Kapitel vier bis elf. 

Nur, was sie darin las, entsprach so gar nicht ihren Vorstellungen, welche sie sich insgeheim von diesem König gemacht hatte. 

Sein Lebensstil entsprach in keiner Weise seinen klugen Ratschlägen.

Aber eines musste man ihm lassen. 

Faul war dieser Mann nicht gewesen. 

Nein, ganz im Gegenteil. Er hatte fleissig gearbeitet, Tag und Nacht wahrscheinlich. 

Aber noch weit mehr, als er selber, hatte er andere für sich arbeiten lassen, das meiste in erzwungener Fronarbeit.

Zuerst liess er in sieben Jahren ein neues Gotteshaus bauen, gross, schön und edel.

Aber danach liess er vierzehn Jahre für sich und seine zahlreichen Frauen bauen, grösser, schöner und edler natürlich. 

Seine Landsleute machten sich dabei die Finger nicht mehr dreckig. 

Als Kader- oder Kriegsleute mit vergoldeten Teilen auf ihren Rüstungen beaufsichtigten sie nur noch unterdrückte Ausländer. 

Dazu verweigerte der grosse Salomon seinem Freund, König Hiram von Tyrus, eine angemessene Bezahlung. Es handelte sich dabei ausgerechnet um jenen Mann, der ihm mit Fachleuten, Rat und Tat zur Seite gestanden war.  

Das war der Anfang von seinem Niedergang. 

Seinen klugen Rat hatte er durch seinen eigenen Lebensstil ins Gegenteil verdreht. 

Man hätte sagen können: „Wer andere fleissig für sich arbeiten lässt und dabei auch noch Schulden macht, ist dümmer als einer, der nur faul herumhängt. Er richtet dabei nämlich einen wesentlich grösseren Schaden an.“
Angewidert stellte Paula ihre Bibel wieder zurück.

„Aber irgendwie kommt mir die Geschichte ganz modern vor“, dachte sie. „So oder ähnlich, lese ich es fast jeden Tag in  der Zeitung.“

Auf dem Weg zur Gemeindeverwaltung schüttelte Paula noch immer ihren Kopf. Am Schalter gab sie ihre Steuererklärung ab.

„Aber sein Rat war gut“, sagte sie sich beim Hinausgehen. 

Und weil genau darum etwas Geld in ihrer Tasche klimperte, gönnte sie sich in aller Ruhe eine gute Tasse Kaffee.

